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Figur 
Prof. Dr. Robert Stockhammer, LMU München 

Der Aus dem riesigen semantischen Bereich dessen, was im Lateinischen figura (oder im Deutschen 
Figur) heißt, ragt die rhetorische Verwendung dieses Terminus als einer artifiziellen (kunstgerechten), 
sekundären Gestaltung der Rede heraus, "die abweicht von der allgemeinen und sich zunächst 
anbietenden Art und Weise [remota a communi et primum se offerente ratione]." (Quintilian, Institutio 
oratoria, IX 1, 4) Auf der Grundlage dieser Bestimmung ist die Figur allerdings, wie Quintilian mehrfach 
ausdrücklich einräumt, nicht leicht vom Fehler (dem Barbarismos oder Solözismus) zu unterscheiden. 
Quintilian kann hier nur Ordnung stiften, indem er zugleich eine – uns heute selbstverständlich 
gewordene – Trennung zwischen der grammatischen und der rhetorischen Ebene der Sprach(analys)e 
einführt. Die beiden Ordnungen des Grammatischen und des Rhetorischen bauen aber nicht einfach 
aufeinander auf, sondern sind chiastisch ineinander verschränkt: Während die Abweichung von der 
"allgemeinen" Weise auf der Ebene der Rhetorik eine Tugend ist, ist sie auf derjenigen der Grammatik 
ein Fehler, und umgekehrt ist Nicht-Abweichung auf der rhetorischen Ebene ein Fehler, auf der 
grammatischen eine Tugend. 
Als Literaturwissenschaftler sind wir geneigt, uns auf die rhetorische Ebene zu beschränken, die 
Möglichkeit von 'fehlerhaften' Abweichungen also im Vorfeld auszuschließen und uns auf 'figurale' 
Abweichungen zu konzentrieren. In meinem Vortrag möchte ich jedoch zeigen, dass die Infragestellung 
der Grenze zwischen Figur und Fehler zu den Verfahren der Literatur gehört – zumal solcher 
literarischer Texte, die sich, wie etwa in Afrika entstandene, aber in europäischen Sprachen 
geschriebene, nicht leicht den Konventionen von Nationalliteraturen fügen. 
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